
1916 | 18. April 2013 | Theater |

Fo
to

:  W
BR

, H
S,

 N
1.

 M
ei

nr
ad

Fo
to

: F
ilm

ar
ch

iv
 A

us
tr

ia

Fo
to

: I
M

AG
N

O
/

Ö
st

er
re

ic
hi

sc
he

s 
Th

ea
te

rm
us

eu
m

Fo
to

: I
M

AG
N

O
/

  B
ar

ba
ra

 P
fla

um

Innitzer

Als Kardinal Theodor Innit-
zer in Otto Premingers Film 
„Der Kardinal“ (1963). Sei-
ne Religiosität prädestinierte 
Meinrad für die Darstellung 
zahlreicher katholischer Wür-
denträger.

Böckl

Auch in den legendä ren 
„Sissi“-Filmen mit Romy 
Schneider und Karlheinz 
Böhm wirkte Meinrad mit: 
hier als Major Böckl mit 
Richard Eybner als Post-
meister (1955).

nitzer, den Meinrad wenige Jahre 
später im Film darstellen sollte.

Meinrad spielte aber auch den 
Widerstandskämpfer Pater Ru-
pert Mayer oder, besonders pro-
minent, Pfarrer Dr. Wasner in der 
„Trapp-Familie“. Außergewöhn-
liche Popularität erlangte er als 
Pater Brown in der gleichnamigen 
TV-Serie und adressierte als ka-
tholischer Priester, der in seiner 
Freizeit Kriminalfälle löst, ein 
neues Zuschauerfeld.

Nach seinem Tod 1996 mani-
festieren die große Anteilnah-
me der österreichischen Bevölke-
rung sowie die offi ziellen Auftritte 
von Kirche und Staat seine Bedeu-
tung. Kardinal Franz König be-
tonte in seiner Trauerrede den 
Vorbild-Charakter Meinrads und 
unterstrich dessen Rolle als „un-
nachahmliche Inkarnation des 
Österreichischen. Meinrad ist ein 
Symbol österreichischer Kontinu-
ität über alle Brüche dieses Jahr-
hunderts hinweg gewesen“.

Wiener Apollo-Kino kamen zahl-
reiche hohe politische und kirch-
liche Würdenträger, darunter 
auch der aufgrund seines Verhal-
tens gegenüber NS-Deutschland 
umstrittene Kardinal Theodor In-

nis des Österreichers als zufrie-
dener Kleinbürger“ beitragen, so 
der Theaterwissenschaftler Peter 
Roessler.

Kirche und Staat

Legendär wurden auch Mein-
rads Nestroy-Interpretationen: 
1956 spielte er in Leopold Lindt-
bergs Inszenierung von „Einen Jux 
will er sich machen“ den Weinberl, 
von da an verschmolz er im öffent-
lichen Bewusstsein nicht nur mit 
dieser Rolle, sondern avancierte 
zum steten Darsteller von Nestroy-
Figuren.

Meinrads in der Öffentlichkeit 
wahrgenommene Religiosität 
prädestinierte ihn für die Darstel-
lung geistlicher Würdenträger. 
Dieser Ansicht war auch die ka-
tholische Kirche, die sich in be-
setzungspolitische Fragen ein-
mischte, da sie in Meinrad den 
idealen Schauspieler für Priester-
rollen sah, nicht nur weil er „diese 
im Film und auf der Bühne würde-
voll und lebensecht“ gegeben ha-
be, sondern auch „wegen seines 
tadellosen Lebenswandels und 
seiner Erziehung im Kloster“.

1949 reüssierte Meinrad als Pa-
ter Clemens im Heimatfi lm „Das 
Siegel Gottes“. Zur Premiere ins 

von Schauspielkunst im Sinne 
größtmöglicher Glaubwürdigkeit, 
auf der anderen Seite ließen sich 
über ihn identitätsstiftende, affi r-
mative nationale Werte vermitteln, 
die für den österreichischen Wie-
deraufbau notwendig waren.

Meinrad repräsentierte ein ide-
alisiertes, idyllisiertes Bild des Ös-
terreichers. Standen doch damals 
nicht kulturelle Neuorientierung, 
sondern ein romantisierendes 
Image des Landes im Zentrum der 
Bestrebungen.

Meinrads virtuose, manchmal 
verharmlosende Figuren-Inter-
pretationen passten ideal in die 
Weichenstellung, die für die ers-
ten Jahrzehnte der Zweiten Re-
publik erfolgt war. Vor allem der 
Tischler Valentin aus Ferdinand 
Raimunds „Der Verschwender“ 
wurde zu einer zentralen Rolle, 
die er immer wieder spielte. Die 
Inszenierungen waren verschie-
den, aber die Beliebtheit seines 
Valentin beim Publikum blieb 
konstant und verselbständigte 
sich. Sie hing nicht nur mit „der 
Sehnsucht nach der alten Zeit“, 
sondern auch mit der „Illusion 
oder Lüge vom Nichtbeteiligtsein 
des ‚kleinen Österreichers‘ an den 
Schrecknissen der jüngeren Zeit“ 
zusammen und konnte zum „Bild-

1952 wurde Meinrad als öster-
reichischer Ministerpräsident in 
dem „Staatsfi lm“ „1. April 2000“ 
besetzt. Schon damals galt er als 
ideal in dieser Rolle, hielt man ihn 
doch für den „österreichischesten“ 
unter den heimischen Schauspie-
lern.

Identität und Wiederaufbau

Der Begriff des „Idealen“ sollte 
Meinrad begleiten, nicht zuletzt 
erhielt er 1959 die höchste Aus-
zeichnung für Schauspieler im 
deutschsprachigen Raum: den Iff-
land-Ring. Auf außergewöhnliche 
Weise entsprach Meinrad der For-
derung des Stifters, August Wil-
helm Iffl and, nach der „Idealisie-
rung von Natur und Wahrheit“. 
Laut Iffl and „malt“ der Akteur ein 
lebendiges Bild des Menschen, in-
dem er durch Selbsttäuschung zu-
gleich das Publikum täuscht. (Be-
deutete bei Luther „teuschen“ 
noch „betriegen“, wird hier „täu-
schen“, also andere etwas Falsches 
glauben machen, zu einem geprie-
senen Akt, der die Natur als „das 
Bild von Gottes Schöpfung“ her-
vorbringe.) Bei Meinrad kommen 
also zwei Faktoren zusammen: Auf 
der einen Seite entsprach er einer 
(bis heute vorherrschenden) Idee 

„ Meinrad galt als ‚idealer 
Mann‘ in einer Zeit, in der 
nicht der virile Held gefragt 
war, sondern der unter-
stützende Partner. “

Der Burgtheaterschauspieler Josef Meinrad wäre am 21. April 100 Jahre alt geworden. 
Eine Symbolfi gur über alle Brüche und Kontinuitäten des 20. Jahrhunderts hinweg.

Der täuschend echte
ÖSTERREICHER

„ Durch das ‚Kokettieren mit Schwäche‘ 
in Kombination mit exzessiver Begeisterung 

erreichte Meinrad eine Komik, die ihm die 
Sympathien des Publikums einbrachte. “

Weinberl
Der Weinberl in Jo-
hann Nestroys „Ei-
nen Jux will er sich 
machen“ zählte 
zu Meinrads Pa-
raderollen (r.). Ein 
Klassiker für viele 
österreichische 
Publikumslieb-
linge ist der Frosch 
in der „Fleder-
maus“ (o.).


